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Wir, A+K Weltenbummler, mit Namen Angela und Klaus, verreisen für unser Leben
gern und haben in den letzten 30 Jahren viel gesehen und erlebt, haben Länder und
Menschen kennengelernt. Dabei bereisten wir von der Karibik bis zu den Philippinen
und vom Nordkap bis nach Kenia unsere schöne Erde. Je nach Erreichbarkeit erlebten
wir die besuchten Länder im Rahmen einer Pauschalreise, per Wohnmobil oder
individuell organisiert. In unseren Reiseberichten sind unsere Erlebnisse, Abenteuer
und Entdeckungen mit vielen Bildern und in kurzweiliger Form niedergeschrieben.
Sie können für die eigene Reiseplanung herangezogen werden oder einfach nur in
fremde Länder entführen.
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Die Wahl, wohin es in diesem Jahr in den Urlaub gehen soll, fiel uns leicht. Es sollte einmal etwas ganz anderes sein. Wir wollten raus aus Europa und rein nach Afrika, genauer gesagt, Nordafrika. Zwei nordafrikanische Länder kämpften um die Gunst: Marokko und Tunesien. Ich besorgte mir also entsprechende Reisekataloge und blätterte sie durch. Tunesien ist preislich günstiger und trug daher den Sieg davon. Die Wahl eines interessanten Urlaubsortes fiel dann nicht mehr so leicht. Ich suchte mir alles Material, welches ich von Tunesien besaß, zusammen und informierte mich über die einzelnen Regionen. Unser Urlaubsort sollte zentral gelegen sein. Beim Durchstöbern fand ich heraus, dass Tunesien ein kleines Land ist und man es schaffen könnte, sich nahezu jede tunesische Region anzusehen. Nach reiflicher Überlegung stand Mahdia als Urlaubsort fest, der am südlichsten gelegene Ferienort in Tunesien, der auch noch nicht so überlaufen ist, wie etwa die bekanntesten Urlaubsorte Sousse, Monastir und Hammamet.


Wir buchten die Reise im Reisebüro, bezahlten sie eine Woche vor Reiseantritt und am 3. Juni ging es dann los, vierzehn Tage Sonne zwischen dem schlaffen Regenwetter in Deutschland.


Um 2.30 Uhr war die Nacht vorbei. Klaus´ Sohn fuhr uns zum Frankfurter Flughafen, bevor er seinen Dienst antrat. Um 5 Uhr kamen wir am Flughafen an. Die Zeit zur Abfertigung war normalerweise noch nicht ran, aber der Schalter hatte schon geöffnet. Deshalb nutzten wir gleich die Gelegenheit, die großen Koffer los zu werden. So brauchten wir uns nicht mehr mit ihnen herumzuplagen. Den Rest der Zeit, bis zum Aufruf in den Transitraum, verbrachten wir damit, uns ganz gemütlich im Flughafengebäude umzusehen. Wir stöberten in Boutiquen, Cafés, Buchläden und in den Ausstellungen.


Um 7.15 Uhr startete das Flugzeug, eine Boeing 757, nach Monastir in Tunesien und wir verließen das graue, regnerische Deutschland. Ab dem Schwarzwald herrschte bestes Flugwetter, so dass wir die Alpen, Italien und das Mittelmeer sehen konnten. Die genaue Flugroute führte über Mannheim, Stuttgart, Zürich, Mailand, Florenz, Rom und Sizilien, bei einer durchschnittlichen Fluggeschwindigkeit von 800km/h, einer Flughöhe von 11.000 Metern und einer Flugzeit von zwei Stunden und fünfzehn Minuten. Um 10.15 Uhr Ortszeit landete das Flugzeug in Monastir.


Der Flughafen von Monastir ist klein und gemütlich und liegt inmitten von Salinen, künstlichen Salzseen. Die Sonne lachte und es war herrlich warm. Das Herz machte einen riesen Luftsprung, endlich einmal Sommerwetter. Jedes Jahr lässt zu Hause der Sommer länger auf sich warten.


Bevor wir den Zoll passierten, mussten wir eine Zählkarte ausfüllen. Mit dieser und unserem Pass reisten wir offiziell in Tunesien ein. Beim Koffer abholen erlebten wir gleich die erste Überraschung. Klaus´ Koffer war stark beschädigt, praktisch nicht mehr verwendbar. Deshalb suchten wir gleich das Büro für die Reklamationen auf. Dort war man nett zu uns, als Klaus sein Problem beschrieb. Der Flughafenbeamte begutachtete den Schaden und füllte einen Schadensbericht aus. Alles andere müssten wir in Frankfurt klären, wenn wir zurück sind. Notdürftig packten wir den Koffer zusammen, der nun nur noch von einem angenähten Riemen zusammen gehalten wird.
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Flughafen von Monastir





Dann suchten wir unsere Reiseleitung, die uns vom Flughafen abholen sollte. Es warteten viele Reiseleitungen auf ihre Gäste. Nach kurzem Suchen hatten wir die richtige gefunden. Sie hakten unsere Namen in ihrer Liste ab und wiesen uns einen Bus draußen auf dem Parkplatz zu. Die Kofferträger drängten sich vor dem Ausgang und boten ihre Dienste an. Wir verzichteten, hatten bis jetzt noch kein tunesisches Geld. Tunesisches Geld darf weder ein- noch ausgeführt werden. Deswegen konnten wir in Deutschland nichts eintauschen.


Wir trugen und fuhren also unsere Koffer selbst zum Bus, wo sie in der Ladeluke verschwanden. Nach langer Zeit auf dem Parkplatz, da noch zwei Leute fehlten, die wohl ihr Gepäck nicht bekommen hatten, fuhr der Bus endlich los. Unsere Uhren hatten wir eine Stunde auf die Ortszeit vorgestellt.


Vom Flughafen zum Hotel fuhr der Bus eine Stunde, besser gesagt, jagte halsbrecherisch über die Pisten. Dabei blieb unbeachtet, ob es sich um eine Straße innerorts oder um eine Landstraße handelte. Die Hupe ist das wichtigste Instrument am Auto, fast ständig in Gebrauch. Fahrspuren existieren zwar, werden jedoch von den Fahrzeugführern vollkommen ignoriert. Die Gegenfahrbahn wird genauso mit benutzt, wie die eigene Fahrspur. Manchmal muss dann halt der Gegenverkehr sehen, wo er bleibt. Fußgänger, Rad- und Mopedfahrer sind lebensmüde Leute. Die werden einfach, solange es noch möglich ist, in die letzte Ecke gedrängt. Erst, wenn das alles nicht mehr funktioniert, wird gebremst. Das waren jedenfalls unsere ersten Eindrücke vom Straßenverkehr in Tunesien. Später kamen wir hinter die Geheimnisse desselben und das wilde Chaos wandelte sich in ein geordnetes Chaos, mit dem wir auch ganz gut zurecht kamen.


Nach einer Stunde Fahrzeit setzte man uns, zusammen mit einem Ehepaar, im Hotel „Thapsus“ in Mahdia ab. Ziemlich am Ende unseres Urlaubs erfuhren wir, dass das Hotel nach einer alten, in der Nähe liegenden, phönizischen Siedlung benannt worden war. Das Hotel wurde 1992 gebaut.


Der Hotelboy brachte die Koffer nach drinnen zur Rezeption, wo wir uns anmeldeten. Während wir die Anmeldung ausfüllten, begrüßte man uns mit einem leckeren, kühlen Fruchtdrink.


Gegen 11.30 Uhr bezogen wir unser Zimmer. Es ist ganz nett, mit Balkon und Blick auf das Meer und das Hotelgelände.


Die Sonne scheint herrlich und trocknet schnell die letzten Reste des morgendlichen Gewittergusses. Ebenso schnell verschwinden die letzten Wolken.
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Eingang zum Hotel „Thapsus“
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Hotelgelände
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Innengelände des Hotels
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Hotelhalle
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im Zimmer










[image: ]


Zimmer mit Balkon
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An der Rezeption erhielten wir einen Zettel, dass am nächsten Tag ein erstes Treffen mit der Reiseleiterin vor Ort stattfinden soll. Dann würden wir allgemeine und besondere Dinge, unseren Urlaub betreffend, erfahren.


Für den Rest des Tages hatten wir also frei. Diese Freizeit nutzten wir für einen ausgedehnten Spaziergang Richtung Mahdia. Entgegen unserer Meinung liegt das Hotel etwa sieben Kilometer von Mahdia entfernt. Man hat in Tunesien touristische Zonen eingerichtet, in denen sich die weitläufigen Hotelanlagen befinden. So werden die Einheimischen nicht zu sehr in ihren Lebensgewohnheiten gestört und die Urlauber haben ihr eigenes Areal. Die Gewinner dieses Schachzuges sind vor allem die Taxifahrer, die ununterbrochen Leute von den Hotels in die Stadt bringen und umgekehrt.


Also, unser Spaziergang begann mit der Suche des Hotels, das als Treffpunkt mit der Reiseleiterin bestimmt ist. Es soll etwa zehn Gehminuten Richtung Mahdia liegen. Wir liefen die Straße, die an den Hotels vorbeiführt, entlang. Das benachbarte Hotel befindet sich noch im Bau, dann kommt das Hotel „El Fatimi“ und vorläufig als letztes, das Hotel „Mahdia Palace“, wo wir am nächsten Tag sein sollen.


Vor dem letzten Hotel breitet sich eine große freie Fläche aus, dann teilt sich die Straße. Einmal führt sie weiter an den Hotels verschiedener Klassen vorbei, und einmal in die Stadtmitte. Wir nahmen die Straße in die Stadtmitte und kamen in den Randbereich von Mahdia, wo fast alle Häuser ziemlich neu gebaut sind oder sich noch im Bau befinden. Abseits der Straße, auf der wir gingen, gibt es keine asphaltierten Wege, nur noch natürlichen Untergrund. Überall liegt zwischen den verstreut liegenden Häusern der Bauschutt. Sogar ein Kamel entdeckten wir inmitten des Chaos. Insgesamt sieht das ganze Gelände wie eine Abfallhalde aus. Ordnung ist in Tunesien wohl ein Fremdwort. Wir wussten nicht, wie weit das Zentrum von Mahdia noch entfernt ist, denn wir konnten auf unserem Weg nicht viel von unserem Ziel erkennen. So schlugen wir irgendeine Richtung ein, solange sie uns augenscheinlich zum Meer führt. Dabei bestaunten wir die maurische Architektur: Ecken, Türmchen, Arkaden, Pergolen, Bögen, Vordächer mit glasierten Dachziegeln, Kuppeln und einige weitere Gestaltungselemente. In Deutschland würde es niemandem mehr einfallen, soviel „unnütze“ Elemente mit einzubeziehen, vom Kostenfaktor einmal abgesehen.


Irgendwann erreichten wir doch wieder das Wasser und den Strand. Jetzt erkannten wir, dass es bis zur Altstadt von Mahdia immer noch ein ganzes Stück zu laufen ist. Inzwischen waren wir schon seit eineinhalb Stunden auf der holprigen, mit Splitt bestreuten Straße unterwegs und meine Füße begannen zu schmerzen. Deshalb kehrten wir vorerst um und nahmen den Rückweg am Strand entlang. Mit nackten Füßen liefen über den feinen, weichen Sand, wo ebenfalls überall Müll verstreut liegt. In Tunesien existieren zwar Müllabfuhr und Deponien, aber mit der Ordnung hapert es. Viel geht beim Laden daneben oder der Wind fegt den Abfall von der Deponie in die Umgebung. Vor allem zieren überall schwarze Plastiktüten die Landschaft, ein Zeichen, dass der Westen Einzug in diesem Land hält. Wenigstens ist es in und um die Hotelanlagen einigermaßen sauber.


Ab und zu liegen am Strand zentimeterdicke Schichten Muschelbruch, komischerweise nur stellenweise. An anderen Stellen finden sich wiederum kaum Muscheln.
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noch im Bau befindliches Hotel
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am Strand von Mahdia





Am Hotel angekommen, blickten wir den Weg zurück und dachten, so weit konnten wir gar nicht gelaufen sein. In der Sonne ist das Cap von Mahdia kaum noch zu erkennen. Dreieinhalb Stunden waren wir unterwegs.


Zu den jeweiligen Hotels gehören verschiedene Wassersportstützpunkte, die am Strand ihre Dienste anbieten. Da ist wohl für jeden etwas dabei: Parasailing, Bananenboot, Jetski, Tretboot und Powerreifen. Zudem kann man sich Luftmatratzen und Schwimmhilfen ausleihen.


Am Nachmittag mussten wir erst einmal Geld tauschen, denn wir besaßen immer noch kein tunesisches Geld. Der Tauschkurs ist irgendwie frustrierend, denn wir bekamen weniger Dinar heraus, als wir in unserer Währung hingaben. Die tunesische Währung weist jedoch eine Neuheit für uns auf. Die Unterteilung des Dinars ist nicht wie bei uns 1,- Euro = 100 cent, sondern der Dinar wird in 1000 Millimes unterteilt, also tausender Stückelung. Das ist etwas gewöhnungsbedürftig, aber wir kamen ganz gut zurecht damit.


Jetzt wollte Klaus baden gehen. Der Wind wehte gerade kühl und kräftig, so dass ich es vorzog, an Land zu bleiben. Klaus dagegen stieg einmal kurz in das südliche Mittelmeer und begann damit offiziell seinen Urlaub. Danach absolvierten wir einen weiteren langen Spaziergang am Strand entlang, in die andere Richtung.


Zum Abend kehrten wir ins Hotel zurück und kultivierten uns für das Abendessen, welches von 19 bis 21 Uhr bereit steht. Es fällt immer reichlich aus. Das üppige Buffet besteht aus verschiedenen warmen Speisen und Salaten. Die Getränke mussten wir zum Abendbrot selbst bezahlen, zu Hotelpreisen, versteht sich.


Im Laufe des Tages sprachen uns verschiedene Hotelangestellte an, ob wir nicht Lust hätten, morgen vom Hotel aus in die Altstadt von Mahdia zu fahren. Der Preis für diese Fahrt ist im Hotelpreis inklusive. Zum Abendessen bot uns ein anderer Angestellter für den Donnerstagabend einen Folkloreabend an. Wir sagten natürlich für beide Vorhaben zu, denn wir wollten einiges sehen und erleben.


Nach dem Abendbrot erkundeten wir das Hotel und fanden dabei das Animationsbüro, in dem man noch weitere Veranstaltungen buchen und sich auch Spiele ausleihen kann. Außerdem informierten wir uns über die Mietwagenpreise und checkten unsere Möglichkeiten ab. Bei den Mietwagen- und Ausflugspreisen schwand schnell mein Optimismus, möglichst viel von Tunesien sehen zu können.


Zum Abschluss des Abends setzten wir uns in die fantastisch hergerichtete Hotelhalle. Fast alles besteht aus Marmor oder ist zumindest mit Marmor verkleidet. Der größte Teil des Marmors, der in Tunesien verwendet wird, kommt aus Italien. Die Halle wird von mächtigen Pfeilern getragen, eine Galerie führt rundherum und in der Mitte steht ein Brunnen, natürlich auch aus Marmor.


Wir beobachteten das Treiben, denn diese Halle ist ein beliebter Treffpunkt, solange es abends noch so kühl draußen ist.


Morgens standen wir meistens so gegen 7 Uhr auf und gingen frühstücken. Das Frühstücksbüffet besteht aus verschiedenen Weißbroten, Butter, Marmelade, zwei Sorten Wurst und Eiern. Als Getränke sind Café au lait, Kakao, Tee oder Saft im Angebot.


Um 9.30 Uhr fand der erste Termin mit unserer Reiseleiterin im benachbarten Hotel „Mahdia Palace“ statt. Die Reiseleiterin hieß Karin Sfar Gandoura. Sie erzählte uns etwas zu den Abflugmodalitäten bei der Heimreise, zu den Gepflogenheiten im Hotel und auswärts sowie zu den Ausflugsmöglichkeiten. Es werden Halbtages-, Tages-, Zweitages- und Dreitagesausflüge angeboten. Die Wahl zwischen Mietauto und organisierter Fahrt fiel uns sehr schwer. Die Drei-Tage-Wüstensafari mit dem Jeep wollten wir jedoch unbedingt mitmachen. Da ist in Richtung Süden im Prinzip alles dabei, was wir uns ansehen wollen. Alle anderen Ausflüge mussten wir erst noch planen und zeitlich organisieren. Wir brauchten uns nur zu melden, wenn wir uns entschieden hätten. Unser von zu Hause mitgebrachtes Geld reichte da bei weitem nicht aus. Zu den Fahrten gehören dann immer noch fakultative Unternehmungen, die die ohnehin schon happigen Preise noch weiter in die Höhe treiben.


Über Mittag gingen wir das erste Mal richtig an den Strand, wollten uns schön sonnen und baden gehen, bis um 16 Uhr der nächste Termin rief. Wir lagen noch keine halbe Stunde am Strand, da hatte sich die Sonne auch schon verabschiedet. Bis auf ein paar kurze Aufheiterungen zog sich der Himmel für den Rest des Tages zu.


Am Nachmittag begann eine Animationsrunde mit verschiedenen Spielen für die Hotelgäste. In dieser Richtung wird jeden Tag im Rahmen eines festen Programms viel unternommen. Die Gäste können ihre Zeit unter anderem auch mit Aerobic, Wassergymnastik, Spielen, Bogenschießen, Minigolf, Boccia und Tennis vertreiben. Die Kinder vergnügen sich im Miniclub. Abends finden bunte Veranstaltungen auf der Showbühne oder im Nachtclub statt.


Um 16 Uhr fuhren wir mit Salem, so hieß unser zuständiger Hotelangestellter, nach Mahdia. Die kleine Stadtrundfahrt führte zuerst über den alten Hafen zur Altstadt. Vor dreitausend Jahren war der einzige Zugang nach Mahdia nur das Tor am Cap Africa, am alten Hafen. Ein paar Reste stehen noch heute am Cap. Rund um dieses Gelände breitet sich der alte Seemannsfriedhof aus, der auch heute noch in Benutzung ist.
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